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Finanzkrise schwächt Bundeskasse 
länger als erwartet 
Die Finanz- und Wirtschafskrise hinterlässt noch sechs Jahre später Spuren bei den Steuer-
einnahmen des Bundes. So sind insbesondere die Unternehmensgewinne anhaltend tief.   
Adrian Martínez, Alowin Moes 

Abstract Nach der Finanzkrise stagnierten die Einnahmen der direkten Bundessteuer sechs 
Jahre lang, bevor sie im Rechnungsjahr 2015 ein kräfiges Wachstum von über 2 Milliarden 
Franken verzeichneten. Dieses Ergebnis ist jedoch stark von den Negativzinsen beeinfusst 
und nicht als nachhaltig zu betrachten. Die für die Jahre 2016 bis 2019 nach unten korrigierten 
Einnahmenprognosen sind deshalb nach wie vor gültig. So führte die im weiteren Krisenverlauf 
einsetzende starke Aufwertung des Frankens zu einer tieferen Bewertung der Auslandsgewin-
ne und damit zu entsprechend tieferen Steuereinnahmen. Die Einkommenssteuern wiederum 
leiden unter den Nebenwirkungen der Krisenbekämpfung: Die Dynamik der Einkommensent-
wicklung bei den hohen Einkommen ist deutlich abgefacht, und die rekordtiefen Zinsen und 
Renditen belasten die Vermögenserträge und damit auch die Steuereinnahmen. 

D ie direkte Bundessteuer gehört zu- r
sammen mit der Mehrwertsteuer zu  

den wichtigsten Einnahmequellen des Bun-
des. Mit einem Anteil von rund 30 Prozent  
an den Gesamteinnahmen des Bundes prägt  J
sie deren Dynamik und damit im Rahmen der  
Schuldenbremse  auch das Ausgabenverhal-
ten des Bundes entscheidend mit. 

Von 1990 bis 2008 expandierten die 
Bundeseinnahmen im Durchschnit mit  
5,5 Prozent pro Jahr und damit deutlich 
stärker als das nominale BIP (siehe Abbil-
dung 1). I nsbesondere die Gewinnsteuern  
haben sich in diesem Zeitraum mit jährli-
chen  Wachstumsraten  von  durchschnit-
lich 8 Prozent von der Wertschöpfungs-
entwicklung praktisch abgekoppelt. Nach 
der Finanz- und Wirtschafskrise hat sich  
das starke Wachstum der direkten Bun-
dessteuer aber deutlich abgefacht, und  
mit dem Rechnungsabschluss 2014 wa-
ren die Einnahmen aus der direkten Bun-
dessteuer auf das Niveau des Jahres 2009  
zurückgefallen. Somit stagnierten die Ein-
nahmen während sechs Jahren praktisch.  
Der Anstieg im Jahr 2015 ist insbesondere  
auf die Einführung der Negativzinsen zu-
rückzuführen – und muss deshalb als ein-
malig betrachtet werden. 

isch die Entwicklung der Gewinnsteuern 
um die Jahrtausendwende: Das Platzen 
der Dotcom-Blase und deren Nachwir-
kung auf die Schweizer Wirtschaf in den 
ahren 2002 und 2003 führten zu einem 

deutlichen Rückgang der Einnahmen aus 

Sammler und Schnäppchenjäger an einer Villen-
liquidation am Zürichberg. Von Gutsituierten ist 
weniger Geld in die Bundeskasse gefossen. 

der Gewinnsteuer. Bereits wenige Jahre 
danach haten sich die Einnahmen aber 
wieder erholt und expandierten mit zwei-
stelligen Zuwachsraten. 

Spätestens mit dem Rechnungsab-
schluss 2014 wurde deshalb bei der Bud-
getierung und der Finanzplanung des 
Bundes klar: Die Annahme, dass sich die 
Einnahmen aus der direkten Bundessteuer 
nach der Rezession im Jahr 2009 deutlich 
erholen würden, hat sich nicht bestätigt. 
Entsprechend wurden die Einnahmen-
schätzungen für die Folgejahre und ins-
besondere auch für das Budget 2016 nach 
unten korrigiert. Diese Korrektur ist mit 
ein Grund für die strukturelle Verschlech-
terung der Haushaltslage und die in der 
Folge beschlossenen Sparmassnahmen. 

Vor diesem Hintergrund hat das Eidge-
nössische Finanzdepartement die Einnah-
menentwicklung bei der direkten Bundes-

Sparmassnahmen als Reaktion 

Die Stagnation nach der Krise überrascht 
insofern, als die direkte Bundessteuer zu-
vor jeweils stark auf einen konjunkturellen 
Aufschwung reagierte. Das zeigt exempla- KE
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steuer untersucht und die Ergebnisse in 
zwei Berichten publiziert.1 Die Ursachen-
analyse stützt sich unter anderem auf Um-
fragen bei den Kantonen und zeigt: Die 
Stagnation der direkten Bundessteuer ist 
auf verschiedene Faktoren zurückzufüh-
ren, die sich bei der Gewinn- und der Ein-
kommenssteuer unterscheiden (zur Daten-
lage siehe Kasten). 

Gewinneinbruch bei Banken 
und Holdings 
Bei den Gewinnsteuern gingen seit der Fi-
nanz- und Wirtschafskrise die Beiträge 
von Finanzinstituten zurück. Der Finanz-
sektor hat in der Vergangenheit einen be-
deutenden Beitrag zu den Gewinnsteuer-
einnahmen geleistet. Betrachtet man die 
250 grössten Steuerzahler, welche zusam-
men rund die Hälfe der Gewinnsteuern 
abliefern, so haben sich die Gewinnsteu-
ern der Unternehmen des Finanzsektors 
im Vergleich zum Rekordjahr 2007 knapp 
halbiert und liegen im Steuerjahr 2011 rund 
700 Millionen Franken tiefer. 

Auch die Gewinne der Gesellschafen 
mit einem steuerlichen Sonderstatus2 in 
den Kantonen, die vor der Finanzkrise stark 
gewachsen waren, haben seit 2008 ihre 
Dynamik verloren. Gemäss statistischer 
Analyse beläuf sich der Beitrag, den die 
gemischten und die Holdinggesellschafen 
zur Dynamik der Gewinnsteuereinnahmen 
im Zeitraum 2004–2012 leisteten, teilweise 
auf über 70 Prozent. Mit anderen Worten: 
Das starke Wachstum der Gewinnsteuern 
wurde vor der Krise überwiegend von sol-
chen Statusgesellschafen getragen. Zwi-
schen 2008 und 2012 haben jedoch die 
Gewinne sowohl dieser Gesellschafen wie 
auch der ordentlich besteuerten Unter-
nehmungen stagniert. Inwiefern sich die 
Unsicherheit über das zukünfige steuer-
liche Umfeld für international mobile Ge-
winne im Zuge der Unternehmenssteuer-
reform III bereits ausgewirkt hat, konnte 
im Rahmen der Untersuchung aufgrund 
der vorhandenen Daten noch nicht beant-
wortet werden. 

Eine wichtige Rolle beim Rückgang der 
Gewinnsteuern spielt der starke Fran-

1 EFD (2015). Einnahmenentwicklung direkte Bundessteuer, 
erster und zweiter Bericht des EFD. Abrufar unter 
ESTV.admin.ch 

2 Einige Kantone besteuern ausländische Erträge von 
Holding-, Domizil- und gemischten Gesellschafen pri-
vilegiert. Ein solcher «kantonaler Steuerstatus» betrif 
ausschliesslich die kantonalen Steuern. Bei der direkten 
Bundessteuer folgt die Besteuerung den ordentlichen 
Regeln, wie sie auch für alle übrigen Gesellschafen 
gelten. 

Abb. 1: Gewinn- und Einkommenssteuern auf Bundesebene im Vergleich zum BIP 

Abb. 2: Geschätzte Steuerausfälle aufgrund der Frankenaufwertung bis 2011

Die Schätzungen basieren auf einem ökonometrischen Modell. Die blaue Linie zeigt die hypothetischen 
Verluste der Steuereinnahmen aufgrund des Wechselkurses gegenüber den Währungen der wichtigsten 
Handelspartner der Schweiz auf der linken Skala an. Diese Verluste sind korrigiert um den Schätzfehler der 
Regressionsanalyse. Die Entwicklung des Wechselkurses (handelsgewichteter Index) wird durch die orange 
Linie repräsentiert. 

Bund erhält detaillierte Daten verzögert 

Die direkte Bundessteuer wird 
von den Kantonen veranlagt, 
eingezogen und an den Bund ab-
geliefert. Gemäss Bundesgesetz 
über die direkte Bundessteuer 
liefern die Kantone den Bundes-
anteil der bei ihnen eingegan-
genen Beträge bis zum Ende des 
folgenden Monats ab. 

Bei diesen monatlichen Über-
weisungen liefern die Kantone 
der Eidgenössischen Steuer-
verwaltung keine zusätzlichen 
Daten. Zusätzliche Informationen 
wie beispielsweise eine Aufei-

lung nach juristischen und na-
türlichen Personen sind erst mit 
einer zeitlichen Verzögerung von 
mehreren Monaten verfügbar. 

Detailliertere Daten nach Steu-
erjahr liegen sogar erst nach drei 
Jahren in Form der Steuerstatistik 
vor – aktuell für 2012. Bei den 
Gewinnsteuern enthalten diese 
Statistiken beispielsweise wich-
tige Unternehmensmerkmale wie 
Steuerstatus, Beteiligungsabzug 
und den efektiv entrichteten 
Steuerbetrag. Bei den natürlichen 
Personen sind Angaben zu Zivil-

stand, Erwerbsart und steuer-
barem Einkommen relevant. 

Viele Einzelheiten bleiben aber 
unbekannt oder werden gar nicht 
erfasst. So zum Beispiel bei den 
natürlichen Personen das Bruto-
einkommen oder die Zusammen-
setzung des Einkommens aus 
Erwerbsarbeit und Vermögen. 
Bei den juristischen Personen 
fehlt eine Branchenzuteilung 
der steuerpfichtigen Unterneh-
men, und auch das bestehende 
Verlustvortragspotenzial wird 
nicht erfasst. 
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ken – insbesondere bei den Statusgesell-
schafen. Denn: Die in Fremdwährungen 
erwirtschafeten, aber in Franken ver-
steuerten Auslandsgewinne dieser Ge-
sellschafen werden stark durch Wech-
selkursschwankungen beeinfusst. Diese 
Wechselkursefekte haben am Ende der 
Periode 2003–2012 zu Einnahmenverlus-
ten von bis zu 1,7 Milliarden Franken ge-
führt. Die starke Währung führt im Übri-
gen auch bei den ordentlich besteuerten 
Unternehmen zu einem erhöhten Mar-
gendruck, was tendenziell tiefere Gewin-
ne verursacht und damit die Gewinnsteu-
ereinnahmen senkt (siehe Abbildung 2). 

Rückgang bei hohen Einkommen 

Bei den Einkommenssteuern sind bis 
2012 Steuerreformen massgeblich für die 
Stagnation verantwortlich. So wurde die 
Besteuerung der Einkommen natürlicher 
Personen in der jüngsten Vergangenheit 
zahlreichen Reformen unterzogen. Zu er-
wähnen sind insbesondere die Ehepaarbe-
steuerung, der Ausgleich der kalten Pro-
gression, die Familiensteuerreform sowie 
die Unternehmenssteuerreform II. Diese 
Steuerreformen haben vor allem bis ins 
Rechnungsjahr 2012 zu einer deutlichen 
Niveauverschiebung nach unten und da-
mit zu einem negativen Wachstumsbeitrag 
geführt. 

Nach 2012 lässt sich die Stagnation 
der Einkommenssteuer jedoch nicht mit 
den Steuerreformen erklären: Hauptursa-
che für die Stagnation in den Rechnungs-
jahren 2013 und 2014 ist der Rückgang bei 
den Gutsituierten. Gemäss Rückmeldun-
gen der Kantone gingen vor allem die ho-
hen Einkommen aus unselbstständiger Er-
werbstätigkeit zurück. 

Eine weitere Ursache ist der Rückgang 
der steuerbaren Einkommen aus bewegli-
chem Vermögen (beispielsweise Zinserträ-
ge). Die gleiche Entwicklung zeigt sich im 
Übrigen auch bei den Einnahmen der Ver-
rechnungssteuer auf Kontoguthaben, die 
aufgrund des niedrigen Zinsniveaus eben-
falls deutlich abgenommen haben. 

Ergebnis 2015 verliert bei genauer 
Betrachtung an Glanz 
Im Jahr 2015 erreichten die Einnahmen aus 
der direkten Bundessteuer mit 20,1 Milli-
arden ein neues Allzeithoch, und im Ver-
gleich zum Vorjahr resultierte ein äusserst 
starker Zuwachs von 2,2 Milliarden oder 12 
Prozent. Steht dies nun im Widerspruch zur 
bisherigen Analyse? 

Aus heutiger Sicht kann das Rech-
nungsergebnis 2015 nur zu einem gerin-
gen Teil als die lange erwartete Wende bei 
der Entwicklung der direkten Bundessteu-
er interpretiert werden. Zwar wird davon 
ausgegangen, dass die steuerbaren Ein-
kommen und Gewinne aus dem Jahr 2014 
zugenommen haben. Eine weitere Ursa-
che dürfen jedoch die im Januar 2015 von 
der Schweizerischen Nationalbank (SNB) 
eingeführten Negativzinsen auf Girokon-
toguthaben sein. So haben die Einnah-
men der direkten Bundessteuer im Monat 
März sprunghaf zugenommen, während 
üblicherweise erst im zweiten Quartal die 
grössten Zahlungseingänge verzeichnet 
werden. 

Dies ist auf das Verhalten der Kantone 
zurückzuführen, welche angesichts der 
Negativzinsen bestrebt sind, die Einkom-
mens- und Gewinnsteuern möglichst 
rasch an den Bund weiterzuleiten. Auch 
für die Steuerpfichtigen selber ist es an-

gesichts der aktuellen Geldmarktlage von 
Vorteil, ihre Steuerschulden bereits im 
Voraus zu entrichten. 

Die durch die Negativzinsen verursach-
ten Mehreinnahmen dürfen allerdings ein 
Einmalefekt sein, und wenn sich die au-
sserordentliche Zinssituation wieder nor-
malisiert, ist mit einer Korrektur in die an-
dere Richtung zu rechnen. Im Jahr 2016 
dürfe sich zudem die letztjährige Fran-
kenaufwertung erstmals in den steuer-
baren Gewinnen niederschlagen. So zeigt 
die Erfahrung aus der Aufwertung im Jahr 
2011: Nebst sinkenden Gewinnen aus einer 
Margenreduktion dürfen auch Wechsel-
kursefekte auf den Auslandsgewinnen zu 
Steuerausfällen führen. 

Adrian Martínez 
Stv. Sektionsleiter Finanzpolitik/Finanz-
berichterstatung, Eidgenössische Finanz-
verwaltung (EFV), Bern 

Alowin Moes 
PhD in Economics, Ökonom, Eidgenös-
sische Steuerverwaltung (ESTV), Bern 
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